
church of St. John the Baptist, the town’s ori-
ginal ecclesiastical establishment, had to give 
way to a new city development. Earlier burials 
were not affected by the works and were there-
fore not examined. To the north and east of the 
Romanesque/Gothic church, the remains of a 
high medieval development were uncovered
along the edge of the churchyard. As well as 
timber-framed buildings to the north, it in-
cluded high-quality stone edi�ces.

Samenvatting
Op het kerkhof rond de oerparochiekerk St. Jo-
hannes Baptist moest een laatmiddeleeuwse tot 
nieuwetijdse begravingshorizont wijken voor 
een nieuwe terreininrichting. Oudere graven 

bleven behouden en zijn niet onderzocht. Ten 
noorden en ten oosten van het romaans-go-
tische kerkgebouw zijn rond het kerkhof rest-
en van een volmiddeleeuwse randbebouwing 
ontdekt, die niet alleen uit vakwerkgebouwen 
maar in het noorden ook uit hoogwaardige 
steenbouw bestond.

Literatur
Josef Brunabend, Attendorn, Schnellenberg, Waldenburg 
und Ewig. Ein Beitrag zur Geschichte Westfalens 2(Müns-
ter 1958). – Eva Cichy/Ruth Tegethoff, Ein mittelalterli-
ches Petrus�gürchen aus Attendorn als unverhofftes Weih-
nachtsgeschenk. Archäologie in Westfalen-Lippe 2020, 2021, 
146–149. – Claudia Holze-Thier, Die Pfarrkirche St. Jo-
hannes Baptist zu Attendorn. Die Ausgrabungen von 1974. 
Denkmalp�ege und Forschung in Westfalen 36 (Essen 1999).
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Die Neugestaltung des Marktplatzes in Gese-
ke erforderte eine langwierige, von 2020 bis 
2022 andauernde archäologische Begleitung. 
Diverse Quellen und die Lage im Stadtzen-
trum bei der Pfarrkirche St. Petri, die bis in 
das 9./10.  Jahrhundert zurückreicht, ließen 
eine dichte Befundlage erwarten. Dies sollte 
sich bestätigen: Die Archäologen legten Fun-
damente des einstigen Rathauses, des Pasto-
rats und Teile des Friedhofes bei der Kirche 
sowie zahlreiche weitere Siedlungsspuren frei 
(Abb. 1).

Die ältesten Befunde stammen aus der vor-
römischen Eisenzeit. In einer Grubenverfül-
lung lagen zahlreiche Gefäßfragmente und 
ein Spinnwirtel. Einige Scherben weisen Ka-
lenderbergverzierung der älteren Eisenzeit auf, 
es �nden sich aber auch Exemplare mit zonier-
tem Feinkammstrich (Abb. 2). Sie datieren aus 
dem 5. bis 1. Jahrhundert v. Chr.

Im Umfeld der Kirche konnte ein Teilbe-
reich des Friedhofes, der vom Mittelalter bis 
1818 genutzt worden war, dokumentiert wer-
den. Die Gräber waren Ost-West-ausgerichtet. 
Eisennägel im Schulter-, Becken- und Fußbe-
reich sowie wenige Holzreste belegen die Ver-
wendung von Holzsärgen. Die Bestattungen 

lagen in vier Horizonten übereinander. Nur 
in wenigen Fällen gibt es unmittelbare Hin-
weise auf eine zeitliche Einordnung:  Babet-
te Wiedmann, die eine anthropologische In-
situ-Ansprache aller Skelette vornahm, stellte 
bei zwei Bestattungen rundliche Rückbildun-
gen an den oberen Schneidezähnen fest. Dies 
belegt ein intensives Pfeiferauchen. Da Tabak 
erst im 16. Jahrhundert aus der Neuen Welt 
nach Europa kam, können die beiden Raucher 
nicht im Mittelalter beerdigt worden sein. 
Weiterhin fand sich auf der untersten Bele-
gungsebene in der Verfüllung eines Grabes ei-
ne besondere Münze (Abb. 3).

Der Pfennig zeigt auf der einen Seite den 
dreizeiligen Schriftzug S | COLONII | A und 
auf der anderen Seite ein Kreuz mit je einer 
Kugel in den Winkeln. Der Grundtyp wur-
de seit dem späteren 10. Jahrhundert in der 
erzbischö�ich-kölnischen Münzstätte Soest 
geprägt, fortgesetzt bis weit nach der Mit-
te des 12.  Jahrhunderts. Das Vorbild wurde 
im 11. und 12. Jahrhundert dann auch ander-
weitig, vor allem im östlichen und südlichen 
Westfalen, anonym nachgeahmt. Die Um-
schrift der Kreuzseite (+ OD + DO + IVI + 
IM) ist dabei zwar am Üblichen orientiert, die 
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vier Kreuzchen aber sind ungewöhnlich. Die-
ser Subtyp (Hävernick 857a) ist in Westfa-
len-Lippe als Einzelfund bisher nur noch in 
einem halbierten, beidseitig nicht stempelglei-
chen Stück (Hävernick 857a/b var.) aus Ah-
len, Bauerschaft Halene (Kreis Warendorf), 
belegt. Allerdings kam er in drei vergleichba-
ren Exemplaren unter 236 Münzen im Schatz 
von Halver (Märkischer Kreis), verborgen 
um 1100/1110, und in ein paar Exemplaren 
unter etwas über 60 Münzen im Schatz von 
Wadersloh-Liesborn (Kreis Warendorf), ver-
borgen um 1110/1115, vor. Außerhalb von 
Westfalen-Lippe fand er sich in den Schätzen 
Diepholz-Aschen (um 1100/1110) und Ful-
da (um 1120/1125) jeweils in wenigen Stü-
cken. Der Typ, mit schwerem, zentralwestfä-
lischem Gewicht, gehört also ins spätere 11. 
und/oder frühe 12. Jahrhundert, wofür auch 
feintypologische und stilistische Merkma-
le sprechen. In Soest – das »Soester Zeichen«, 
der Schweif an einer der Kugeln, wurde meist 
mitimitiert – ist er nicht gut unterzubringen, 
im nahen Paderborn ebenfalls nicht. Ein Hin-
weis könnte sein, dass die Kreuzseite ähnlich 
bei einer Bildnisprägung des Grafen Konrad II. 
von Werl (1077–1092) existiert. In Geseke, am 

Hellweg gelegen, fand bei der St.-Petri-Kir-
che sicherlich schon lange ein Marktverkehr 
statt, der im 11. Jahrhundert zunehmend auch 
Münzgeld brauchte. Dieses konnte aus Soest 
und anderswoher kommen, oder sollte – eine 
vage, ja gewagte, jedoch nicht unmögliche Hy-
pothese, die sich nur durch weitere Funde be-
legen oder widerlegen lässt – der vorliegende 

Abb. 1 Ausschnitt der Gra-
bungs�äche nördlich der 
St.-Petri-Kirche in einem 
frühen Zustand. Im Bild-
zentrum die Fundamente 
des Pastorats und mehrere 
Bestattungen. Unten in 
der Mitte der Rathauskel-
ler (Foto: EggensteinExca 
GmbH/R. Gündchen).

Abb. 2 Eisenzeitli-
che Keramik des 5. bis 
1. Jahrhunderts v. Chr. 
(Foto: LWL-Archäologie für 
Westfalen/S. Brentführer).
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Subtyp der westfälischen Colonia-Pfennige in 
Geseke selbst entstanden sein?

Nördlich der Kirche, nur wenige Meter
vom Friedhof entfernt, liegen die Kalkstein-
fundamente des 1528 fertiggestellten und 
1968 abgerissenen Pastorats (Abb. 1). Der 
Fußboden besteht teils aus massiven Kalk-
steinplatten und teils aus jüngeren Ziegelstei-
nen – Beleg für die diversen Umbaumaßnah-
men.

Westlich des Pastorats und der Kirche stie-
ßen die Archäologen auf die Fundamente des 
1217 ersterwähnten und 1851 abgebrochenen 
Rathauses (Abb. 1 und 4). Es war Nord-Süd- 
ausgerichtet und hatte eine Länge von 34 m. 
Die Breite bleibt unklar, da der gesamte Ost-
teil modern gestört ist. In der nördlichen Hälf-

te befanden sich zwei Zugangssituationen. Ein 
dritter Eingang wurde vermutlich bei der An-
lage eines Kriegerdenkmals 1871/1872 zer-
stört. Im archäologischen Befund zeigen sich 
mindestens zwei Bauphasen: Nach einer vor-
läu�gen Interpretation be�nden sich die äl-
testen Fundamente aus Kalkbruchsteinen, die 
in Kalkmörtel gesetzt wurden, im Süden. Die 
Nordwestecke wird durch ein jüngeres, Nord-
Süd-gerichtetes Fundament aus Kalksteinen in 
Lehmverbund gestört, welches die ältere Ach-
se aufgreift und verlängert. In seinem Verlauf 
stört diese jüngere Phase mehrere Gruben 
und einen Ofen des 12./13. Jahrhunderts. Es 
ist zu vermuten, dass die jüngere Rathauser-
weiterung zu einem schriftlich belegten Um-
bau von 1562 gehört. 

Treppenstufen im Süden führten in ei-
nen Halbkeller. Scherben des 14./15.  Jahr-
hunderts von der Kellersohle und Gruben des 
12./13. Jahrhunderts, die von den Kellerfun-
damenten gestört werden, erlauben eine Da-
tierung in das 13./14. Jahrhundert. Moderne 
Leitungsgräben haben das Ostfundament des 
Halbkellers im Südosten des Rathauses voll-
ständig zerstört. Die Kellerfundamente bestan-
den aus Kalksteinen, die wie die Rathausfun-
damente der älteren Bauphase in Kalkmörtel 
gesetzt wurden. Der zeitliche Kontext zwi-
schen Keller und Rathaus muss trotz der glei-

Abb. 3 Der Colonia-
Pfennig des späteren 11. 

und/oder frühen 12. Jahr-
hunderts, entdeckt in 

einer der Grabgruben: 
Gewicht 1,454 g, Durch-

messer 17,6/18,0 mm, 
Stempelstellung 330°, M 2:1 

(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/S. Kötz).
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chen Bauweise aufgrund fehlender Schichtan-
schlüsse zunächst unklar bleiben. Der Keller 
lag leicht schräg versetzt zum Rathaus und 
bildete nicht dessen südlichen Abschluss. Die-
ser konnte etwa 5 m weiter südlich dokumen-
tiert werden. Bei einer Gleichzeitigkeit hätte 
der Halbkeller vom Rathausinneren her be-
gehbar sein müssen. 

Im westlichen Bereich des Marktplat-
zes dünnte die Befunddichte deutlich aus. Es 
konnten allerdings noch einige, voraussicht-
lich mehrheitlich mittelalterliche Grubenbe-
funde und vereinzelt Pfostengruben nachge-
wiesen werden. Durch die Anlage von sechs 
Baump�anzgruben waren partiell tiefer gehen-
de Einblicke zu gewinnen. Zwei der P�anz-
gruben schnitten einen dazwischenliegen-
den Grubenkomplex, der im Kontext vermut-
lich mittelalterlicher Buntmetallverarbeitung 
zu verorten ist. Aus der Verfüllung konnten 
kleinste Metallpartikel und Schlackenreste 
geborgen werden. Direkt südwestlich davon 
wurde, in den anstehenden Boden eingetieft, 
wahrscheinlich der verfüllte Heizkanal einer 
technischen Anlage aufgedeckt (Abb. 5). Der 
Befund war meist etwa 0,40 m breit, zog sich 
auf einer Länge von 3,60 m durch den Schnitt 
und zeigte an den Rändern leichte In-situ-Ver-
ziegelung. Aussagen zur ursprünglichen Kon-
struktion und Datierung sind leider noch nicht 
möglich. Ein kleiner Sondageschnitt durch den 
Kanal zeigte immerhin, dass dieser nur noch 
wenige Zentimeter tief erhalten und mit �a-

chen Bruchsteinen ausgelegt ist. Da die Bau-
tiefe erreicht war, wurde der Befund zum Er-
halt mit einem durchwuchssicheren Flies 
abgedeckt.

Diese Beobachtungen sind gut vereinbar 
mit einem Ofenbefund, der im Jahr 2000 im 
Vorfeld des Neubaus des Gemeindezentrums 
nördlich der St.-Petri-Kirche aufgedeckt wur-
de. Hier konnte ein gut erhaltener Ofen mit 
Teilen der Kuppel und einer vorgelagerten Ar-
beitsgrube ergraben werden – eine Interpre-
tation als Metallschmelzofen ist jedoch nur 
zu vermuten (Grothe 2001, 185). Zusammen-
genommen verfestigt sich der Eindruck einer 
offenbar konzentrierten (Bunt-)Metallverar-
beitung im Umfeld des Geseker Marktplat-
zes; deren zeitliche Tiefe kann allerdings noch 
nicht beurteilt werden.

Summary
Extensive redevelopment work carried out in
the vicinity of the Church of St. Peter and the
market square in Geseke led to the discovery
of foundations belonging to the former town
hall and parsonage. Numerous burials next to
the church were also examined under the super-
vision of an anthropologist. Various traces of 
(non-ferrous) metalworking, a coin from the 
11th/12th century and Iron Age �nds attesting 
to settlement in the area more than 2000 years 
ago are worth special mention.

Abb. 4 (linke Seite) Die 
mehrphasigen Fundamente
des Rathauses mit Halb-
keller (Norden ist rechts) 
mit einem älteren Teil 
(rot) und einem jünge-
ren Anbau (blau). Das 
Fundament eines Krieger-
denkmals (grün) störte den 
älteren Teil. Außerdem im 
Norden zwei Zugangssitu-
ationen. Der Ostteil des 
Rathauses ist vollständig 
zerstört (Foto: Eggen-
steinExca GmbH/R. Günd-
chen; Gra�k: Landesgar-
tenschau Höxter 2023 
gGmbH/R. Mahytka).

Abb. 5 Endplanum von 
P�anzgrube 4. Im Planum 
ist der vermutliche Heizka-
nal zu erkennen. Im Pro�l 
gegen Osten ist die große 
Störung über dem Befund 
gut sichtbar. Links oben 
der angeschnittene Gru-
benkomplex (Foto: Eggen-
steinExca GmbH/F. Hein-
ze).
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Samenvatting
Bij een omvangrijke herinrichting zijn in de 
omgeving van de St. Petrus-kerk en de markt 
van Geseke funderingen van het voormalige 
raadhuis en de pastorie ontdekt. Ook zijn bij 
de kerk onder begeleiding van fysisch-antro-
pologen talrijke graven gedocumenteerd. Ver-
meldenswaardig zijn sporen van de verwer-
king van (bont)metaal, een munt uit de elfde/
twaalfde eeuw en artefacten uit de ijzertijd, die 
getuigen van een meer dan 2000-jarige bewo-
ningsgeschiedenis.

Parzellenstrukturen vom Mittelalter bis in 
die Moderne im Paderborner Ükern-Viertel  
Kreis Paderborn, Regierungsbezirk DetmoldM
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Zwischen der Mühlenstraße im Norden und 
der Krämerstraße im Süden mussten im Pa-
derborner Ükern-Viertel Ende 2020 das Sze-
nelokal »Cube« (vormals »Red House«) so-
wie an der Krämerstraße gelegene Garagen 
dem geplanten Neubau eines modernen Mehr-
zweckbaus mit Tiefgarage weichen. Für das 
südöstlich anschließende Gebäude Heiersstra-
ße 25 sieht die städtebauliche Neugestaltung 
hingegen eine den Bestand sichernde Kernsa-
nierung für die Gastronomie und die Wohn-
einheiten vor.

Wie der Abgleich mit verschiedenen Katas-
terplänen des 19. Jahrhunderts zeigt, hatte sich 
die Topogra�e auf der 540 m² großen Untersu-
chungs�äche bis in die Nachkriegszeit wieder-
holt verändert: So ist die westliche Fortsetzung 
der heutigen Mühlenstraße 1857 als Wasser-
gasse kartogra�ert (Abb. 1), während die pa-
rallel zur Krämerstraße verlaufende östliche 
Fortsetzung erst nach den Zerstörungen des 
Zweiten Weltkrieges entstand. Die frühneu-
zeitliche Parzellierung bestand ursprünglich 
aus giebelständigen Häuserreihen entlang der 
Krämerstraße, denen sich rückwärtige Frei-
�ächen – Höfe bzw. Gärten – zur Selbstver-
sorgung anschlossen. 

Diesen Zustand bildet auch das um 1830 
angefertigte Urkataster im Wesentlichen ab 
(Abb. 1). Allerdings lässt sich bereits hier er-
kennen, dass die mit dem Grabungsareal kor-
respondierende Parzelle 619 offenbar geteilt 
war. Zudem hatte die weitere Erschließung 
der nordöstlichen Frei�äche durch die rück-
wärtige Bebauung der Parzelle 621 (Gebäude/
Grundriss 2, Keller 1) von Osten her bereits 
begonnen (Abb. 2). Die Restrukturierung der 
zur Krämerstraße ausgerichteten Streifenpar-
zellen setzte sich bis Mitte des 19. Jahrhun-
derts fort, sodass im Steuerkataster von 1857 
ein 13,5 m × 12,5 m großer Neubau im Nord-
westen, quer auf den älteren Parzellenstreifen 
liegend, verzeichnet wird. Die Gründung auf 
schlecht ausgeführten Punktfundamenten mit 
verbindenden Steinschwellen entlang der Au-
ßenseiten lässt für das Aufgehende eine säu-
lengetragene Kappendecke vermuten (Grund-
riss 3); eine Mischkonstruktion, die sich im 
19.  Jahrhundert zum Überspannen weiter 
Räume – wie beispielsweise Stallungen – mehr 
und mehr durchsetzte. Eine Deutung als Stall 
unterstreichen zudem archivalische Belege für 
Gastronomie- und Hotelbetrieb in den Vor-
derhäusern der Flurstücke 620 und 621, zwi-
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